
¥ Hamburg/London (epd). Die Londoner Zeitung The Times hat
die NDR-Aufnahme eines Auftrittes des schwedischen Pianisten
Esbjörn Svensson (1964-2008) zum „Jazz-Album des Jahrzehnts“
gekürt. Im November 2006 hatte Svenssons Trio „e.s.t.“ ein umju-
beltes Konzrt in Hamburg gegeben, das der Pianist als „einesder bes-
ten“ seiner Karriere bezeichnete. Das von der NDR-Jazzredaktion
aufgenommene Album erhielt in Deutschland einen German Jazz
Award in Platin.

Siegfried Lenz (83), Schriftsteller, wird mit
dem diesjährigen italienischen Literatur-
preis Nonino ausgezeichnet. Der Autor
habe in seinem Werk Themen wie Gewalt
und Verfolgung mit „Distanz und Miss-
trauen gegenüber jeder Form von Ideolo-
gie“ behandelt, hob die Jury in ihrer Begrün-
dung hervor. Besonders gewürdigt wurde
der 1968 erschienene Roman „Deutsch-
stunde“. Der mit 8.000 Euro dotierte Preis
wird am 30. Januar verliehen. FOTO: DPA

¥ Essen (epd). Das Kultur-
hauptstadtjahr im Ruhrgebiet
und in Istanbul soll die deutsch-
türkischen Beziehungen stär-
ken. NRWs Landtagspräsiden-
tin Regina van Dinther (CDU)
erklärte, im Ruhrgebiet solle in
diesemJahr eine Brücke zu türki-
schen Vereinen und Verbänden
geschlagen werden: „Wir arbei-
ten daran, dass sich die türkisch-
stämmige Bevölkerung in die
Kulturhauptstadt im Ruhrge-
biet einklinkt.“ Dinther wird
Samstag an der Eröffnung der
Kulturhauptstadt in Istanbul
teilnehmen.

Der türkische Generalkonsul
in Essen, Hakan Akbulut, zeigte
sich enttäuscht von den bislang
geringen Kenntnissen der tür-
kischstämmigen Bevölkerung
im Revier über die Kulturhaupt-
stadt im Ruhrgebiet. „Viele Be-
wohner wissen über das Projekt
noch sehr wenig.“ Jetzt bestehe
aber die Chance, dass beide Be-
völkerungsgruppen sich besser
kennenlernen und zusammen-
rücken. „Wir haben die Möglich-
keit, den Reichtum unserer Kul-
tur zum Ausdruck zu bringen“,
sagte der Diplomat. Akbulut ver-
wies dabei auf kulturelle Pro-
jekte der Vergangenheit, wie der
Auftritt der Istanbuler Philhar-
moniker in Essen oder die Aus-
stellungen türkischer Foto-
Künstler in Duisburg und Dort-
mund im vergangenen Jahr. An
„Ruhr 2010“ beteiligt sich das
türkische Generalkonsulat un-
ter anderem mit Ausstellungen,
einer Comedy-Woche und ei-
nem Konzert der türkischen
Pop-Sängerin Sezen Aksu.

Einen Austausch zwischen
den Kulturhauptstädten gibt es
bereits. Einige Veranstaltungen
werden Bestandteil beider Me-
tropolen sein, wie ein Theater-
projekt über Prometheus, das
im Sommer in Istanbul Pre-
miere feiern und später nach Es-
sen kommen wird. Der interna-
tionale Ballettwettbewerb wie-
derum soll in der Türkei starten
und dann im Ruhrgebiet fortge-
setzt werden.

Christian Ditter (31), Regisseur mit Güters-
loher Wurzeln, wird den nächsten Wickie-
Film drehen – in 3-D. Am 11. November
2011 sei der Start von „Wickie auf großer
Fahrt“geplant, so die Produzenten Constan-
tin und Rat Pack Filmproduktion . Die Dreh-
arbeiten sollen bereits im Sommer begin-
nen, unter anderem in Bayern, England, Dä-
nemark und auf der Insel Malta. Ditter
setzte zuletzt die „Vorstadtkrokodile“ neu
in Szene. FOTO: DPA

Svensson:„JazzAlbumdesJahrzehnts“

Ulrich Seidl (57), österreichischer Regis-
seur, erhält den mit 8.000 Euro dotierten
Bremer Filmpreis. Seidl bekommt die Aus-
zeichnung am 21. Januar im Rahmen des
15. Internationalen Bremer Symposiums
zum Film, so die Kunst- und Kultur-Stif-
tung der Sparkasse Bremen. In der Begrün-
dung der Jury heißt es: „Seidl verfolgt das sel-
tene Ziel, Würde dort herzustellen, wo die
Verhältnisse keine Würde kennen.“ Der
Preis wurde 1999 ins Leben gerufen. FOTO: DPA

Kevin Spacey (50), zweimaliger Oscar-
Preisträger, hat eine Rolle in einem chinesi-
schen Spielfilm angenommen. Spacey
werde unter der Regie von Dayyan Eng ei-
nen amerikanischen Auswanderer spielen,
teilte die Firma Xinhua Sports and Enter-
tainment mit. Der Film werde „Insepa-
rable“ heißen und den chinesisch-amerika-
nischen Schauspieler Daniel Wu und die chi-
nesische Darstellerin Beibi Gong in weite-
ren Hauptrollen haben. FOTO: AP

¥ Düsseldorf (dpa). Die Leit-
stelle der Gestapo in Düsseldorf
war während der NS-Zeit nach
Berlin die größte in Deutsch-
land. Ihr umfangreich erhalte-
ner Aktenbestand soll jetzt in ei-
ner wissenschaftlich kommen-
tierten Edition zugänglich ge-
macht werden, teilte die Univer-
sität Düsseldorf mit. Herausge-
ber sei die Gesellschaft für Rhei-
nische Geschichtskunde (Köln);
die Gerda Henkel- sowie die
Fritz Thyssen-Stiftung finanzie-
ren das Projekt zur historischen
Quellenforschung.

Götz George (71), deutscher TV-Star, hat
der deutschen Popkultur und dem Fernse-
hen Geschmacklosigkeit vorgeworfen. „Un-
sere Jugendsprache ist obszön, unschön
und amerikanisiert. Sie zeigt, wie versaut
und unappetitlich unsere Kultur geworden
ist“, sagte er. George war in den 80er Jahren
selbst im Kreuzfeuer der Kritik, weil er als
„Tatort“-Kommissar Horst Schimanski mit
Kraftausdrücken („Scheiße!“) nicht sparte.

FOTO: AP

¥ Frankfurt (dpa). Der Deutsche Buchhandel sucht Kandidaten
für den Friedenspreis 2010. Vorschläge werden bis zum 1. März ent-
gegengenommen, wie der Börsenverein des Deutschen Buchhan-
dels berichtete. Gesucht wird „eine Persönlichkeit, die in hervorra-
gendem Maße vornehmlich durch ihre Tätigkeit auf den Gebieten
der Literatur, Wissenschaft und Kunst zur Verwirklichung des Frie-
densgedanken beigetragen hat“. So steht es im Statut der Stiftung
Friedenspreis. Die Auszeichnung ist mit 25.000 Euro dotiert.

VON ROLAND MISCHKE

¥ München. Er ist berühmt und
berüchtigt. Mozart sucht seinen
Rat, Kleist seine Hilfe, und seine
Methode, die „Magnetisierung“
des Patienten zum Zweck seiner
Heilung, sorgt im Wien der
1770er Jahre für Aufsehen. An-
ton Mesmer soll einem unbe-
kannten blinden Bäckermeister
zum Sehen verholfen haben, die
ganze Stadt spricht darüber.

Auch die Eltern der 18-jähri-
gen Maria Theresia Paradis
treibt das um. Bei einem Dieb-
stahl in ihrem Haus, in Feuer,
Rauch und Panik verlor das drei-
jährige Mädchen einst sein Au-
genlicht. Als „blinde Klavieris-
tin“ ist sie berühmt, sie trifft ge-
nau den Anschlag, ohne die Tas-
ten zu sehen. Die Eltern verdie-
nen nicht schlecht an der behin-
derten Pianistentochter. Doch
für eine große Karriere wäre es
gut, wenn „Resi“ wieder sehen
könnte.

Also wird Mesmer konsultiert
und erfährt gleich bei der ersten
Begegnungvom Vater, einem Se-
kretär am kaiserlichen Hof, dass
die Tochter vor der Kaiserin ge-

spielt habe. Als der geschwätzige
Vormund Tage später das Mäd-
chen dem Arzt übergibt, nimmt
es mit der Perücke Schleifchen,
Bänder und Glöckchen vom
Kopf. Zum Vorschein kommt
ein kahlgeschorener Schädel, ra-
biat mit Quecksilber und Schwe-
fel behandelt und vernarbt. Die
Zeit der Torturen durch diverse
Ärztehabe sie mit dem Gefühl ei-
nes „brennenden Schmerzes“ in
Erinnerung, erzählt Resi. Für
Mesmer wird sie zur wichtigsten
Patientin. Sollte es ihm gelingen,
die „Jungfer Paradis“ sehend zu
machen, so würde selbst die Kai-
serin seine Methode honorieren
und der „Mesmerismus“ wäre
anerkannt.

Anton Mesmer, 1734 am Bo-
densee als Sohn eines Försters ge-
boren, ist eine historische Figur
und als Arzt und Wissenschaft-
ler Erfinder der Theorie vom
„animalischen Magnetismus“.
Er behandelte nicht zuerst den
Körper des Kranken, sondern
das Fluidum, das alle lebendigen
Körper umgibt und sie beein-
flusst. Ist das Fluidum gestört
oder ungleich verteilt, ist Krank-
heit die Folge. Also muss der

Magnetismus wieder in Balance
gebracht werden. Bei Resi ge-
lingt das auf beispielhafte, aber
auch mysteriöse Weise. Mit hyp-
notischer Kraft und durch Sug-
gestion verhilft der Arzt ihr zum
Augenlicht. Es soll die Wirkung
des Universums gewesen sein,
die Körper und Seele harmoni-
sierte. Das geschah durch Mag-
netisierstäbe, mit der Mesmer

seine Patientin berührte. Zu-
dem wurde seinen Händen eine
energieintensive Heilkraft zuge-
ordnet.

Alissa Walser lässt durchbli-
cken, dass die junge Frau an psy-
chologischer Blindheit litt. Das,
was man ihr, dem frühen Wun-
derkind, einem schutzlosen Ob-
jekt ihrer ruhmsüchtigen Eltern,
antat, wollte sie nicht sehen. Der
49-jährigen Tochter von Martin
Walser geht es hauptsächlich
um die Schicksalhaftigkeit des
bedrängten Menschen. Sie sieht
in Resi ein Opfer, aber auch in
Mesmer. Denn der ist nicht mar-
ketingkompatibel. Er kann das,
was er tut, nicht in Sprache über-
setzen, undwas nicht erklärt wer-
den kann, das wird nicht ge-
glaubt. Böse Zungen an der Wie-
ner Hofburg lästern über den ge-
heimnisvollen Wunderarzt, Ge-
rüchte ziehen ihre Kreise – und
am Ende muss Mesmer, Wiens
bekanntester Arzt, gedemütigt
aus der Stadt fliehen.

Nachdem nämlich seine be-
rühmte Patientin geheilt er-
schien, nahm deren Vater sie so-
fort wieder in sein Haus und sie
gerät in die Hände von eifersüch-

tigen Ärzten, die Mesmers Me-
thoden als Scharlatanerie einstu-
fen. Resi erlebt einen rätselhaf-
ten Rückfall, verliert sehend ihre
natürliche Begabung des blin-
den Anschlags am Klavier, ihre
Finger geraten außer Kontrolle,
„wie ein Trupp nach allen Seiten
auseinanderstrebender Kutsch-
pferde“. Sie verfällt wieder in
Blindheit, diesmal lebenslang.
Ohneihren vertrautenArzt – An-
ton Mesmer gilt als Vorbereiter
der Psychotherapie, er heilt
durch Gespräche, Musik und
vertrauliche Sitzungen, die
Freuds späteren Therapien glei-
chen – fällt die Jungfer zurück
ins Martyrium.

Alissa Walsers Sprache ist
knappund präzise, sie erzählt so-
wohl aus derPerspektive der jun-
gen Frau als auch des Arztes. Ob
Mesmer ein verkanntes Genie
war, bleibt offen, die psy-
chischen Phänomene seiner Pra-
xis, Mesmers Menschlichkeit,
sind der Autorin wichtiger. Ihr
Romandebüt, sie schrieb bisher
Erzählungen, beeindruckt.
´Alissa Walser: „Am Anfang war
die Nacht Musik“, Piper, Mün-
chen, 256 Seiten, 19.95 Euro.

Neuer Intendant für
dieDeutsche Oper

Friedenspreis:Kandidatengesucht

PräziseErzählerin: Alissa Walser.
FOTO: DPA
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„Sechs Tage Angst“, gestern, ARD

Gestapo-Akten
werdenerforscht

Brückevon
derRuhr zum
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BeeindruckendesRoman-DebütvonWalsersTochter
Alissa Walser erzählt vom Wiener Mysterienarzt Anton Mesmer und seiner wichtigsten Patientin

P E R S Ö N L I C H

¥ Berlin (dpa). Der Basler Operndirektor Dietmar Schwarz soll
neuer Intendant der Deutschen Oper in Berlin werden. Schwarz
soll ab 2011 die Nachfolge von Intendantin Kirsten Harms antre-
ten, deren Vertrag nicht verlängert wurde. Für heute hat Berlins Re-
gierender Bürgermeister Klaus Wowereit (SPD) zu einer Pressekon-
ferenz „über neue Personalentwicklungen“ an den Berliner Opern
eingeladen. Schwarz, in Biberach an der Riss geboren, ist derzeit
Operndirektor am Theater Basel. Jüngst wurde die Opernsparte des
Schweizer Theaters zum Opernhaus des Jahres 2009 gekürt.

In jüngster Zeit gab es gleich
mehrere hocherfreuliche

Fernsehfilme wie den neuen
Münchener „Tatort“ oder den
Inselthriller „Mörder auf Am-
rum“, die mit kühnem For-
schergeist neue Wege beim
Fernsehkrimi beschritten.
Umso deutlicher wurde im di-
rekten Vergleich, wie mutlos
dagegen dieser Mafiafilm auf
ausgetretenen Pfaden blieb.

Katharina Böhm spielte mit
Leichenbittermiene die enga-
gierte Anwältin Katja, die ei-
nen Mafia-Boss vor Gericht
zerrte, ihre Kronzeugin vor
den Killern des Finsterlings ver-

stecken musste und dabei sel-
ber zur Gejagten wurde. Wie in
solchen Filmen Standard gab
es bei der Polizei einen Verrä-
ter, leider konnte man den Bra-
ten in diesem Fall drei Meilen
gegen den Wind riechen – der
Maulwurf war natürlich ausge-
rechnet jener Mentor, dem
Katja blind vertraute.

Stattdie Mörderjagd wenigs-
tens zu einer dramatischen
Hatz um Sekunden zuzuspit-
zen, verfiel Regisseur Markus
Fischer ständig ins gemächli-
che Tempo eines Familien-
dramas.

Cornelia Wystrichowski
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MachervorWerk: Riesige Formen- , Figuren- und Farbenvielfalt kennzeichnet Marc Chagalls Schaffen. REPRO: FRANK–MICHAEL KIEL-STEINKAMP

VON LOTHAR NENZ

¥ Herford. Mitten im eisigen
Januar veranstaltet der Kunst-
verein Herford einen farbenfro-
hen Ausflug in die mediterrane
Welt der griechischen Antike.
Treff dazu ist das Herforder
Pöppelmann-Haus am Deich-
torwall. Ein bisschen Zeit sollte
man einplanen, denn die Her-
forder Kunstfreunde zeigen
nicht nur Marc Chagalls weltbe-
kannten Litho-Zyklus „Daph-
nis und Chloé“.

Die altgriechische Sage, wahr-
scheinlich im dritten Jahrhun-
dert vom griechischen Dichter
Longus auf der Insel Lesbos auf-
geschrieben, schildert die Liebe
zweier ausgesetzter Kinder, die
von Hirten groß gezogen wur-
den. Der griechisch-französi-
sche Verleger Tériade hatte Cha-
gall Anfang der 50er Jahre vorge-
schlagen, den antiken Liebesro-
man zu illustrieren.

Chagall informierte sich an
den Handlungsplätzen über Na-
tur und Stimmung und erarbei-

tete, da er sich mittlerweile mit
der Technik des Steindrucks ver-
traut gemacht hatte, die 42 Mo-
tive für diesen Zyklus. Für die
Umsetzung der einzelnen The-
men, die er in einer ungeheuer
farbigen Differenzierung ange-
legt hatte, benötigte der Künst-
ler mehr als 1.000 Druckplatten.

Dieser Aufwand ist an den 16
Doppel- und 26 Einzelseiten ab-
zulesen, die in ihrer beeindru-
ckenden Farbbrillanz mit dem
Detailreichtum der bildhaften
Wiedergabe wetteifern.

Daneben präsentiert der
Kunstverein 24 Farbholz-

schnitte von der Hand Chagalls,
mit denen er seine „Poèmes“
1964 bebildert hat. Diese auf sei-
ner Vita basierenden Gedichte
hat er in den Jahren 1930 bis
1964 verfasst. In ihnen sind Er-
fahrungen in Paris, das Leben
im amerikanischen Exil, der
Tod seiner Frau Bella, Rückkehr
nach Frankreich und die neue
Liebe zu seiner zweiten Frau
Vava thematisiert.

Auch diese „Poèmes“ zeugen
vom beeindruckenden bildneri-
schen Können des Malers und
Graphikers. Der vereint in sei-
ner Bilderwelt Erinnerungen an

seine Heimat im weißrussischen
Liosno bei Witebsk , in denen er
den Alltag der Menschen im Ost-
judentum mit natürlicher Far-
bigkeit schildert, allerdings
traumhaft verdichtet.

In dieser Darstellungsweise,
in der es weder Perspektive noch
Schwerkraft zu geben scheint, er-
weitert Chagall sein Repertoire
durch Figuren der griechischen
Mythologie,der Bibel, der christ-
lichen Heilsgeschichte sowie der
der kompletten Besatzung der
Arche Noah. Dabei geht er mit
der Form völlig unbekümmert,
fast kindhaftum. Diese Vereinfa-
chung hat den Vorteil, dass die
Bildelemente problemlos zu ent-
schlüsseln sind, wenn sich auch
dem Betrachter die gewünschte
Interpretation erst durch den Ti-
tel erschließt.

´ Bis 21. März ist die Chagall-
Schau im Pöppelmann-Haus zu
sehen. Dienstag bis Samstag von
14 bis 18 Uhr, sonntags von 11 bis
18 Uhr. Ab dem 25. Januar gibt es
an den Sonntagen um 15 Uhr kos-
tenlose Führungen.

¥ Zu den bekanntesten bilden-
den Künstlern des 20. Jahrhun-
derts zählt Marc Chagall, der
1887 in Witebsk (heute Weiß-
russland) geboren wurde und
am 28. März 1985 in St. Paul de
Vence (Frankreich) starb. Der
Maler und Grafiker, der zum
Weltbürger der Kunst avan-

cierte, war ein rastlos Schaffen-
der, der bis wenige Tage vor sei-
nem Tod arbeitete.

Neben Ölbildern, Radierun-
gen, Lithografien und Holz-
schnitten schuf er Glasfenster
für sakrale und profane Bauten
und stattete Opern- und Bal-
lettaufführungen aus.

WeltbürgerderKunst

ZarteLiebe,realerSchmerz
Herforder Kunstverein präsentiert hochkarätige Chagall-Ausstellung


